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Christiane Caemmerer, Jörg Jungmayr und Eef Overgaauw 
(Hrsg. ), Flugblätter von der frühen Neuzeit bis zur Gegen-
wart als kulturhistorische Quellen und bibliothekarische 
Sondermaterialien,  Frankfurt/M. 2010, 292 S., 49,80 Euro 
[ISBN 978-3-631-56122-5]. 

Entgegen der allgemeinen Annahme, dass es kaum noch uner-
schlossene Quellengattungen gebe und gerade Flugblätter zu einer 
eher bekannten gezählt werden können, zeigte im Jahr 2006 eine 
internationale Tagung der Staatsbibliothek zu Berlin Berlin, dass 
Erschließung, Erforschung und Bewahrung der Flugblätter ein 
eher modernes und noch weitgehend desiderates Feld sind. Den 
historischen wie auch philologischen Wissenschaften der Gegen-
wart bietet sich dadurch ein umfangreicher Quellenfundus. Nun ist 
der Tagungsband erschienen, der sowohl empirische, kulturhisto-
risch-philologische Untersuchungen als auch bibliothekswissen-
schaftliche Annäherungen an ein weit gedehntes, kulturwissen-
schaftliches Forschungsfeld bietet. Jedoch wird gerade in den 
empirischen Studien des Bandes die Bedeutung von Flugblättern 
im Zusammenhang von Herrschaft und Militär sowie vorsätzlicher 
Stereotypisierung im Kontext von kriegerischen Konflikten deut-
lich. Inhaltlich ist der Band in vier Themengruppen gegliedert, die 
sich über den Zeitraum der Frühen Neuzeit hinweg bis in die Zeit-
geschichte hinein erstrecken. Die erste Gruppe der Beiträge be-
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handelt dabei Spezialfragen bezüglich der Erschließung frühneu-
zeitlicher Flugblätter und Einblattdrucke, die einen sehr differen-
zierten Einblick in öffentliche Meinungsbildungsprozesse erlauben. 
In einer zweiten Themengruppe stellen die Autoren Modelle vor, 
wie Einblattmaterialien in Bibliotheken und Archiven erschlossen 
und nutzbar gemacht werden können. Denn gerade die Tatsache, 
dass es sich um Ein-Blatt handelt, prädestiniert diese Schriftengat-
tung gerade für moderne Archivierungsformen wie der Digitalisie-
rung. Dem eher inhaltlichen Aspekt der Flugblätter als Textsorte 
der Propaganda und Provokation widmet sich ein dritter Themen-
komplex. Dabei zielt der Zeitbezug besonders auf die Verwendung 
der Flugblätter in Kriegszeiten der moderneren Geschichte. In ei-
nem letzten Themengruppenfeld werden in den Beiträgen die 
schönen Künste behandelt. So tritt die transmediale Vermittlungs- und 
Integrationsfunktion (S. IX) besonders hervor. 

Im ersten Beitrag beschreibt John Roger Paas sehr eindrücklich die 
Genese und Resonanz auf das beliebte Flugblattmotiv des tatari-
schen Bogenschützen von 1664. Dieser soll ein Gefangener des 
kroatisch-ungarischen Grafen Nikolaus Zrinyi (1616–1664) gewe-
sen sein und einen extrem langen, fast einem Pferd ähnelnden Hals 
gehabt haben. Das Motiv geht aber weit über eine beliebte Monst-
rosität hinaus. Paas stellt dieses Flugblattthema in den historischen 
Kontext der Türkenkriege und interpretiert das Bild wie den zuge-
hörigen Text als eine typische Charakteristik der west-östlichen 
Auseinandersetzung, in der dem jeweiligen Gegner die Mensch-
lichkeit abgesprochen wurde. Trotzdem stellt sich Paas die Frage 
nach dem publizistischen Ursprung des Motivs und kommt zu den 
Wurzeln des pferdeköpfigen Tataren. So stammt ein Vorbild von 
einer populären bildlichen Darstellung einer Missgeburt aus Mada-
gaskar. Diese wiederum war die Kopie eines undatierten französi-
schen Blattes und ist damit ein Beleg für die weitverzweigten Ver-
bindungen von Printmedien in der Frühen Neuzeit. 

Die Pompa barroca ist dagegen eine ganz andere kulturelle Erschei-
nung des 17. Jahrhunderts. Sie kann nur im Kontext einer zuneh-
menden Theatralisierung und Inszenierung des öffentlichen Le-
bens gesehen werden, die sich insbesondere in Festaufzügen und 
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Prozessionen niederschlugen. Es wundert daher nicht, dass auch 
diese Motive zahlreich auf Flugblättern vertreten sind, wie Florent 
Gabaude in ihrem Aufsatz darlegt. Am Beispiel eines großformati-
gen Blattes der Berliner Staatsbibliothek des Jahres 1625, (welches 
das Leichenbegängnis des Markgrafen Joachim Ernst von Bran-
denburg-Ansbach abbildet, erläutert Gabaude die Konstituierung 
gesellschaftlicher Ordnungen in Prozessionen, ging es doch den Zeitge-
nossen in erster Linie um die Platzierung dem Rang und der Etikette entspre-
chend. (S. 30) 

Dem Militärischem kam dabei eine herausgestellte Rolle in dieser 
barocken Inszenierung zu. Neben dem Leichenwagen marschierten 
zwölf Trabanten und Lakaien und sechs Hofmarschälle“. Ihnen voran 
trugen vier Adelige auf Samtkissen die Insignien des Markgrafen: 
„die Devise, die Rittersporen, das Schwert und das Regiment. Dem Zug an 
sich gingen eine Abteilung mit vierzehn Fahnenträgern, Heerpau-
kern und Trompetern, brandenburgische Beamte, Offiziere, Land- und 
Hofjunker folgen. (S. 30) 

Bemerkenswert erscheinen jedoch auch die Personen am Rande 
der Darstellung, wie Gabaude herausstellt. Denn an den Seiten des 
Prozessionszuges sind zahlreiche Heeresoffiziere zu sehen, denen 
die Ausführung der Inszenierung unterstellt gewesen war, womit 
nicht die Sicherheit des Zuges, sondern die Organisation an sich 
gemeint ist. 

In der anschließenden Betrachtung von frühneuzeitlichen Neu-
jahrsflugblättern der British Library arbeitet der Autor David 
Paisey sehr detailliert den Bezug von Flugblättern und Einblattma-
terialien für das Forschungsfeld von Gesellschaft und Militär her-
aus. 

So ist aus dem Jahre 1778 ein Neujahrsgruß des Pritschmeisters 
Georg Ungelehrt überliefert, der in teilweise komischen Versen die 
Gesellschaft charakterisiert, an die er die Neujahrswünsche adres-
siert: denen Hoch- und Wohlgeborenen Herren Kriegsräthen und dann respek-
tive allen erbaren, tapferen und rittermäßigen Herren und Schützen. (S. 63) 

Als Pritschmeister hatte Ungelehrt die Aufgabe, im Schützenhaus 
mit der Pritsche die Treffer der Schützen anzuzeigen. In einem 
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übertragenden Sinn wurde diese Funktion später auch dafür be-
nutzt, die Vorzüge aber auch Verfehlungen der Schützen anzumer-
ken. Sein Neujahrsgruß bietet somit eine kritische Beschau der 
damaligen Schießhausgesellschaft. (S. 63)  

Die drei vorgestellten Beiträge bieten einen Einblick in die Aussa-
gefähigkeit von Flugblättern und Einblattmaterialien der Frühen 
Neuzeit und ihrem Potential für die Geschichtsforschung. Trotz-
dem verharren gerade diese Drucke in der Forschung in einem 
wissenschaftlichen Dämmerschlaf. Erst in den 1970er Jahren wur-
de damit begonnen, die umfangreichen Einblattmaterialien zu er-
schließen und zu katalogisieren. Gerade die Wirkungsmächtigkeit 
der Bild-Text-Kombination wäre jedoch für die Forschung interes-
sant. Und erst allmählich gelangen Flugblätter und Einblattmateria-
lien nicht nur als illustratives Beiwerk sondern als anerkannte Quel-
le durch die zahlreichen Digitalisierungsmöglichkeiten sowie die 
elektronischen Datenbankrecherchen in den wissenschaftlichen 
Fokus. 

Die Vielschichtigkeit des Quellenwertes auch für die neuere Ge-
schichte wird daher in den weiteren Beiträgen allein an den Titeln 
deutlich: Die Feindflugblattsammlung der Staatsbibliothek zu Berlin 
(Christiane Caemmerer), Flugblätter aus dem 2. Weltkrieg als Quelle 
zeitgenössischer Geschichtsschreibung (Annemieke van Bockxmeer), Die 
Illegale Flugblattsammlung des Dokumentationsarchivs des österreichischen 
Widerstandes (Stefan Roth und Herbert Exenberger), Deutsche Auto-
ren im Dienste der Amerikaner (Jörg Jungmayr) oder Britische Flugblätter 
im Zweiten Weltkrieg (Tomasz Szarota). 

Neben dem Krieg mit Worten und Bildern dienten Flugblätter und an-
dere Einblattmaterialien aber auch der Erziehung und Information. 
In den Beiträgen Allerlei für gute Kinder – Bilderbogen und ihre Bedeutung 
für die Kinderkultur im 19. Jahrhundert (Carola Pohlmann), Zum kultu-
rellen Stellenwert von Theaterzetteln (Gertrude Cepl-Kaufmann) und 
nicht zuletzt Das Manifest als Einblattdruck in der ästhetischen Praxis der 
italienischen Futuristen (Hubert van den Berg) stellen diese Funktio-
nen in ihren Beiträgen ausführlich dar. Zudem analysiert Walter 
Delabar in seinem Beitrag Burn-Warehouse-Burn den Nutzwert des 
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Flugblattes für die politische Agitation der Kommune I in den 
1968er Jahren. 

Der Band widmet sich zusätzlich den bibliothekarischen Problem-
feldern der Flugblattforschung. Wie können diese Artefakte ge-
sammelt, bewahrt, erschlossen und der Forschung besser zugäng-
lich gemacht werden? Auch wenn die Digitalisierung hierbei eine 
große Hilfe darstellt, so bleibt die Speicherung der Daten offen – 
ist doch die Halbwertzeit von modernen Datenträgern wesentlich 
kürzer und letztlich problematischer, als gedacht. Der Band stellt 
unterschiedliche Wege vor, wie dies trotzdem gelingen kann und 
damit ein effizienter Zugriff auf Digitalisate möglich ist (Thomas 
Stäcker).  

Abschließend würdigt der Band drei mögliche Wege der Digitali-
sierung und des Zugriffs, wie sie derzeit an der Bayerischen Staats-
bibliothek München (Michaela Hammerl), in dem Projekt 1848 – 
Flugschriften im Netz (Wilhelm R. Schmidt) und am Deutschen His-
torischen Museum (Heidemarie Anderlik) praktiziert werden.  

Auch wenn zwischen der eigentlichen Tagung und der Veröffentli-
chung des Bandes eine gewisse Zeitspanne liegt, so hat doch die 
Aktualität der im vorgestellten Band abgedruckten Beiträge nicht 
darunter gelitten. Der Band zeigt eindrücklich die Vielfalt von 
Flugblättern als Quelle für kulturhistorische Forschungen sowohl 
der Frühen Neuzeit als auch der modernen Geschichtswissen-
schaft.  

 Stephan Theilig 
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